
AM. JM Herman ‚MOn Spilker

Von der 91810 DewoOonNnNT
BllabeilracChTUNG des 10010105 „DIE Hrieflesende

0@l8 n BJ(e@Il8N \(e@in ONaNNESS Vermeert:

Jede arı hreitet SICH AU S un heht sich auf in den anderen Farben,
aparter SEeIN, Wenn du hinschaust.“

Z1ives wondera cCONntent WL VOU here before soul S JOY.
Johannes Vermeer (gelegentlıch: Johannes Vdall der eerA.M.J.M. Herman van de Spijker  Von der Hoffnung bewohnt --  Bildbetrachtung des Gemäldes „Die brieflesende  Frau in Blau“ von Johannes Vermeer:  Jede Farbe breitet sich aus und hebt sich auf in den anderen Farben,  um aparter zu sein, wenn du hinschaust.*  It gives me wonder great as my content to see you here before me. O my soul’s joy.?  Johannes Vermeer (gelegentlich: Johannes van der Meer) ... lebte dreiundvierzig Jah-  re. Er wohnte wahrscheinlich sein Leben lang in der niederländischen Stadt Delft, in der  er am 31. Oktober 1632 getauft worden ist und in der er am 15. Dezember 1675 starb.  Am 20. April 1653 heiratete er in Delft Catharina Bolnes. Vorher konvertierte er wegen  seiner katholischen Braut. Sie schenkten sich vierzehn Kinder, von denen drei noch zu  Lebzeiten des Vaters starben. Von denen anderen elf Kindern war bei dem frühen Tod  des Vaters erst das älteste erwachsen. Joannis — so der Taufname — Vermeer und seine  Gattin Catharina stammten beide aus Kunsthändlerfamilien. Er, der während seines  Lebens schon „un celebre Peyntre“, ein berühmter Maler, genannt wurde, war seit 1653  Meistermaler und seit 1662 mehrfach Hauptmann und Hauptmeister der städtischen  Malerzunft Sankt Lukas.  Das Wenige, was man mit geschichtlich belegter Sicherheit von ihm, seiner Frau, sei-  ner Familie, seinem Geschäft und seiner Malerei, seinen Werken und seinem Existenz-  kampf weiß, ist der Dürftigkeit von Urkunden und Dokumenten entnommen. Seine  Gemälde geben keine Auskunft über das Leben des Delfter Menschen und Malers Jo-  hannes Vermeer. Der kinderreiche Maler malt nur einmal — und dies noch ganz vage —  Kinder‘. Seine Gemälde sprechen eine eigene Sprache. Mit malerischer Aufmerksam-  keit zeigt er die sachliche Bestimmtheit der Dinge und den Sinn, den sie dem menschli-  chen Milieu entnehmen und geben: Die „Sinnlichkeit“ und Sinnigkeit der Dinge ermög-  lichen Johannes Vermeer jenseits jeder Verdinglichung die innere Welt der Menschen  zu betreten. Es geht ihm um die Durchsichtigkeit der Bilder. Es geht ihm um den Kern  des Menschen. Das „rechtherzige‘ Feld der Frauen fasziniert ihn. Diese seine malerisch  nuancierende Sprache lernt man am besten, wenn man das eine oder andere Gemälde  von ihm betrachtet und im Zusammenhang mit seinen anderen Gemälden zu verstehen  versucht. Indirekt, über die Darstellung der Dinge, zeigt Johannes Vermeer in seinen  künstlerischen Bildern die Innerlichkeit des Menschen.dreiundvierz1ıg Jah-

Er wohnte wahrscheımlıic se1ın en lang ın der nıederländischen S In der
C: 31 Oktober 632 getauft worden ıst und In der CT 15 Dezember 675 starb
Am prı 653 heıiratete CT In elft Catharına Bolnes Vorher konvertierte S:

seıner katholischen Braut SIe schenkten sıch vierzehn Kınder, Von denen dre1 och
Lebzeıten des Vaters starben. Von denen anderen elf Kındern Wal be1l dem frühen Tod
des Vaters erst das älteste erwachsen. Oannıs der Taufname Vermeer und seıne
Gattın Catharına STam el AUSs Kunsthändlerfamılıen Er, der während seINEs
Lebens schon „„Umn celebre Peyntte., eın berühmter aler, genannt wurde, War se1lt 653
Meıstermaler und se1lt 662 mehNnriac Hauptmann und Hauptmeıster der städtischen
Malerzunft anas

Das en1ıge, Was INan mıt geschichtlich elegter Sicherheit VOoNn ıhm, se1iner FTrau, Se1-
NeT Famılıe, seinem Geschäft und se1ıner alerel. seinen erken und seinem Ex1istenz-

amp weıß, Ist der Dürftigkeıt VonNn TKunden und Dokumenten entnomme Seine
Gemälde geben keıne Auskunft über das en des Delfter Menschen und Malers Jo-
hannes ermeer Der kınderreiche aler malt 11UT eıinmal und dıes noch TSanz Va
Kınder* Seine Gemälde sprechen eıne eigene Sprache Miıt malerıischer Aufmerksam-
eıt ze1igt CH dıe sachliche Bestimmtheıt der ınge und den Sınn, den Ss1e dem menschlı-
chen ılıeu entnehmen und geben Diıie „Sinnliıchkeıit"” und Sınnigkeıt der ınge ermög-
lıchen ohannes ermeer Jenseı1ts Jeder Verdinglıchun dıe innere Welt der Menschen

betreten. Es geht ıhm dıe Durchsichtigkeıit der Bılder Es geht iıhm den Kern
des Menschen. Das “rechtherzige: Feld der Frauen faszınıert ihn Diese seıne malerısch
nuancıerende Sprache lernt INan besten, WEeNnNn 111all das eıne oder andere Gemälde
VON ıhm betrachtet und 1mM Zusammenhang mıt seınen anderen emalden verstehen
versucht. ndıre über die Darstellung der ınge, ze1gt Johannes ermeer in seinen
künstlerischen Bıldern dıe Innerlichkeıit des Menschen.



Seıt meınen Volksschulhjahren besıtze ich eiıne Kunstkarte, dıe In meılner heutigen
Wohnung eingerahmt über melınem Schreıibtisch äng Das Bıld zeıgt „dle brieflesende
rau In Blau‘®‘‘ Es entstand In den Jahren 3-1 In denen der äalteste Sohn VOoN JOo-
hannes und Catharına, dessen Geburtstag nıcht belegt Ist. geboren wurde. Das
kleine Gemälde ädt miıch immer wıeder tıller Andacht e1n.> So entstand allmählıich
diese meı1lne Bıldmeditation.®
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Die Brieflesende FFrau INn hlau (Ca. 1665-1664) (in V., [55)
iıne Frau steht 1Im RKRaum S1ıe steht zwıschen Z7WE] tühlen S1e steht VOT einem 1SC

Vor ihr auf dem 1SC stehen ein1ıge UObyjekte. Hınter iıhr äng der Wand eine Land-



karte, dıe eıne bestimmte Gegend ze1gt. Dıe im Raum stehende rau ist mıt Lesen be-
schäftigt. Sıe steht ın der Miıtte des emaldes Stühle, 1SC Wandtlächen und Landkar-

umrahmen hre Gestalt lle Gegenstände unterstreichen hre Gegenwart. Diese rau
hest eiınen rie hre schlanken an auf Brusthöhe aufgehoben halten eın Briefblatt
Dıiıe Haltung ihres Hauptes, dıe Aufmerksamkeiıt iıhrer ugen und dıe leicht geöffneten
Lıppen zeıgen, WI1Ie SIE ın den TIe aufgeht, dessen Inhalt In sıch aufnımmt. Auf der
Tischfläche 1eg eın zweıtes Briefblatt Ist N gelesen oder INUSS s noch gelesen WeTlI- E

AB
den? Eın Briefumschlag ist nırgendwo sehen. Dıie kleıne, geöffnete Tischtruhe lässt
einen früher empfangenen 1TIe vermuten, der sorgfältig mıt der Perlenkette In dem
Schatzkästchen aufbewahrt wiırd. Gelegentliıch werden S1e als lebenswichtige chätze
herausgenommen. Diese wenıgen Objekte auf dem 1S5C SIınd VON der rau verwahrte
Kostbarkeiıten. Der rıe verbindet eiıne esende Person mıt eıner schreıibenden. eiıne
wıdmende Person mıt eiıner empfangenden.

Das Tuch auf dem rechten Vorderteıl des Tıisches äng beıden Seıiten herunter.
Tuch und TIruhe enthüllen und verhüllen Die den für S1Ie bestimmten TIe esende Frau
iıst eıne rau ohne chatten Der In und der Stab der andkarte dagegen werfen
eınen Schlagschatten ab Die Trau steht freı 1Im Raum, freigemacht Von Jeder Schatten-
spielung. Diıiese atmosphärısche Beständigkeıt o1bt ihrem Stehen 1Im Raum Relief und
Bestand DIie VONN 1n kommende fensterlose Lichtquelle g1bt der Frauengestalt Gilanz.
Ihr Angesicht und dıe Fınger ihrer an glänzen 1mM 1C hre acke, VOITIIC und

hınten, nımmt das IC auf und betont dıe andachtsvolle Haltung der lesenden
rTrau

Die Tau steht Ihr ist seıitliıch hınter iıhr. Sıie steht, und INan we1lß nıcht, Wann S1e
aufgestanden iıst oder WeTr S1e aufgerichtet hat Der andere steht einladend fre1l
zwıschen 1SC und Wand Dieser der chatten betont CS iıst eer geworden.
Der rTIe ist WIe eıne TUÜGC zwıschen den Z7WEe] Stühlen, ist eiıne Verbindung zwıschen
ZWel Menschen, dıie beieinander und nıcht beieinander SINd. Der rIe ist w1e dıe
andkarte der Wand erne und ähe kommen ZUSamMeN WIe Landes- und Meeres-
orenze.‘ Die Küste kontinulert Konzentratıon und Kontakt Der Strand ist Annäherungs-
AcC und Trennungsfeld. Eın TIe macht den abwesenden Menschen anwesend.

Briefschreibende und brieflesende Menschen kommen einander In der Entfernung na-
her Menschen egegnen sıch ın der Irennung. Die brieflesende Trau steht In einem
konkreten Raum. Der Kaum aber akzentulert ıhr gedanklıches Anderswo. Ihr
Gesammeltseıin lässt sıch nıcht raumzeıtlıch einfangen. Sıe ist sıch erwegs. DiIie
Ruhe des Raumes, das leuchtende 1C und dıie Stille des Zimmers machen dıe intens1-

Beschäftigung der Frau mıt dem Inhalt des Briefes sıchtbar. S1ı1e erlebht ihr bewe-
gungsloses chweben dem briefschreibenden Menschen entgegen als Sehnsucht nach
ähe

Eın Vergleıch dieses emaldes „Dıie brieflesende Frau In Blau“‘ mıt den fünf anderen
emalden VoNn Johannes ermeer‘: dıe ebenftalls eıne Briefthematık behandeln, vermehrt



und vertiefit se1in Verstehen.? Auf dıesen emalden sınd CS immer Frauen, dıe eınen
rTIe lesen, einen TI schreıben, über eıne Dıenstmagd einen rne abgeben lassen
oder vielleicht über S1e empfangen. “ Es sınd amenha dargestellte Frauen, dıe ıIn ihrem
Außeren. VOT em aber In ihrer modischen, gelegentlıch ıdentischen eıdung Ahn-
1C  el mıteinander aufweılisen.‘' hre eıdung ist aufwendıig und kostbar, yene le1-
dung „der brieflesenden Trau in Blau“‘ wiırkt dagegen ınfach und SCHI1IC ast alle
Damen tragen Perlen als Halskette und als Ohrschmuck . ADIeE brieflesende rauE

AB
{fenen Spiegelfenster” rag w1e .„Die brieflesende Taxu In Blau‘“‘ keınen Schmuck,
steht aber In einem mıt Tiıschteppichen, Vorhängen, mıt Schale und bst reichlıch SC-
schmückten Zimmer. „Die briefschreibende Tau In Gelb‘‘ rag Perlen In den ren,
während hre Perlenkette neben eiıner Tıschtruhe WwWI1Ie be1 „der briıeflesenden Tau In
Blau““ auf dem ISC NS He IDamen tragen überwıegend gelb-weıße Gewänder.
.„Die brieflesende Tau in Blau““ ist dıe einzıge Trau auf den emalden VOIN Johannes
Vermeer, dıe eine ‚blaue  c a trägt. ” Das Gemälde ist In Blautönen gemalt.
Das Zimmer ist SCNIIC ausgestatiel. Die beıden en aue Rücken und SItZ-
flächen: dıe Schatten VO und VON dem andkartenstab sınd äulıch, der iısch-
eppiıch ist augrau, das Tuch blaubraun Das Blau ist das ark des (Gjanzen. „Die rIef-
esende rau  .. steht In einem blauen Farbraum.

Johannes Vermeer verwendet Farben und Formen, chatten und 1C über dıe
Gestaltung ‚„„der brıieflesenden Tau  c schalten und walten. Formen und Farben
dıenen der Frau, WI1Ie alle Gegenstände ıhrer Gestalt dıenen. Dıe Gestaltung „der
brieflesenden Tau In Blau“‘ ist geheimn1svoll, ärtlıch und Inn1g. Das Gemälde .„Dıie
brieflesende rau In Blau“‘ ıst keın Gemälde eiıner Frau, dıe ıhr Tollettemachen unter-

brıcht, den un:' arrıvierten rTIe lesen, bevor s1e sıch hre Perlenkette
anlegt."® Briefblätter und Perlenkette en symbolısche edeutung und wıdersprechen
eıner olchen Interpretation. Eın Vergleıich mıt dem Gemälde .„„Dıie briefschreibende
Tau In Gelb‘‘ welst eine verwandte ematı auf und bestätigt dıie ymbolı der ınge
nstatt eiıner stehenden brieflesenden rau zeıgt 6S eıne sıtzende briefschreibende rau
€el1: (Gemälde zeigen einen 1SC und darauf eiıne 1SC  ( eın ‚uch, eıne Perlen-
kette und eın II6  a  ‘ das beschrieben wırd bezıiehungsweıse schon beschrieben ist.
(l (Gjemälde zeıigen Je ZWEeI1 Stühle

DER Gemälde mıt Ader brieflesenden Tau ın Blau‘‘ ze1igt hre zentrale Anwesenheıt 1mM
aum und betont dıe anders en nwesenheiıit der Person, dıe iıhr den T1e
schrıieb, mıt der deutlıchen Darstellung eınes unbesetzten tuhles Dieser ist nıcht unter
den 1SC geschoben, steht S als ob gerade noch Jemand darauf hat oder
Jemand erwartet wiırd. DIie Anwesenheiıt der eıne aue aCcC tragenden rau und dıe
nwesenheıt der anderen Person sınd markant. Miıt dem Lesen des Briefes hat dıe Frau
dıe andere Person INs Ziımmer (zurück)geholt. eım Lesen seINes Briefes trıtt seine
eele AUS der Ferne heraus und 11l iıhr hereın.
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Die Briefschreibende Frau IN gelb (cCa. 0065) (In

[)as Gemälde mıt ‚„„der briefschreibenden Frau In Gelb“‘ ze1gt, WIeE dıe briefschreibende
Frau hre edanken und Gefühle In dıe erne gehen lässt S1e ist anders anderswo.
Schreibend und suchend. fixıert In dıe Ferne schauend und das Schreiben unterbrechend
entflıeht S1E ıhrem /Zimmer. ıhm en er zweiıte uhl! 1m aum hat eshalb keiıne
ırekte Funktion. DIe andere Persoh‚ die dıe Frau ihren TIE schreı1bt. ist en
abwesend: Im Raum, nıcht aber In den edanken und eiIuUunNlen der Frau Deshalb ist
der kaum sehbar [ )as Schreıiben des Briefes ist WIE eıne Reıise In dıe Ferne. eiıne
Heımrelise A4aUus ernweh e1 (Jemälde zeigen Augenblıcke AUus einem Frauenleben
Sıe ammeln Augenblıcke VOI berauschter TIranszendenz en

DıIie 7WE] (Gemälde VON Johannes Vermeer .„Dıie brieflesende Frau In Blau“® und ..Dıe
briefschreibende Frau In (Gjelb‘®“ erzählen uns anhand VOIl Z7wel Frauengeschichten dıe
Erfahrungswelt Von Menschen. Sıe zeigen dıe Möglıchkeıiten und dıie Schwierigkeıten,



dıe Menschen empfinden und erfinden, wenn S1e nıcht zeıträumlıch beieinander SInd.
SIiıe wıssen,. dass S1e eıne Eıinheıit bılden w1e dıe Perlen eıner Kette Sie schreıiben sıch,
schıcken und empfangen Brıefe, lesen hre gegenseıtigen Briefe Sıe sınd beieinander in
der Geborgenheıt des Geschenkten Der T1e ist WwW1e eıne Brücke ıne Brücke verbın-
det Z7WEe] fer Eın rTIe verbindet Z7WEe]1 Menschen, die voneınander wIssen, dass mehr
noch als jede Brücke der unter dem W asser lıegende en Ist, der sS1e verbindet. Sıe
fiınden SallZ zueinander. iındem 1UT noch das unsehbare Nıchts zwıschen ıhnen stehtDE_

2A00
Deshalb dıe regungslose Andacht der esenden Frau In Blau und das nachdenklıch Star-
rende chauen der „schreibenden Tau In Gelb‘‘ Die Gründlichkeit ıhrer Zuneigung
wIırd geoffenbart. el (Gjemälde tellen eın thematısches Pendant dar.

Diese beıden Gemälde SInNd während des nıederländıschen „Gouden Eeuw“, des
„  oldenen Jahrhunderts‘“, gemalt. Aus diesem s1iebzehnten Jahrhundert tammen viele
Gemälde mıt briefschreibenden oder brieflesenden Menschen. sSsender oder Anschrıift
des geschrıebenen Briefes bleiben w1e dessen Inhalt unbekannt. Manıfest aber wiırd das
Wesentliche der Mensc  I©  eıt dargestellt: das en AaUus der egegung6  die Menschen empfinden und erfinden, wenn sie nicht zeiträumlich beieinander sind.  d  Sie wissen, dass sie eine Einheit bilden wie die Perlen einer Kette. Sie schreiben sich,  schicken und empfangen Briefe, lesen ihre gegenseitigen Briefe. Sie sind beieinander in  der Geborgenheit des Geschenkten. Der Brief ist wie eine Brücke. Eine Brücke verbin-  det zwei Ufer. Ein Brief verbindet zwei Menschen, die voneinander wissen, dass mehr  noch als jede Brücke es der unter dem Wasser liegende Boden ist, der sie verbindet. Sie  finden ganz zueinander, indem nur noch das unsehbare Nichts zwischen ihnen steht.  A  Deshalb die regungslose Andacht der lesenden Frau in Blau und das nachdenklich star-  rende Schauen der „schreibenden Frau in Gelb‘“. Die Gründlichkeit ihrer Zuneigung  wird geoffenbart. Beide Gemälde stellen ein thematisches Pendant dar.  Diese beiden Gemälde sind während des niederländischen „Gouden Eeuw“, des  „Goldenen Jahrhunderts‘, gemalt. Aus diesem siebzehnten Jahrhundert stammen viele  Gemälde mit briefschreibenden oder brieflesenden Menschen. Absender oder Anschrift  des geschriebenen Briefes bleiben wie dessen Inhalt unbekannt. Manifest aber wird das  Wesentliche der Menschlichkeit dargestellt: das Leben  aus der Bezegung. ;.. der  Begegnung entgegen. Begegnung als Anlass und Ankunft der Beziehung. Jedes Mal  wenn die „Frau in Blau“ oder die „Frau in Gelb‘“ die geschenkte und empfangene Per-  lenkette sieht, vor sich hinlegt, um sie zu sehen, ist der Schenkende da. Im Perlmutt ist  jede Farbe des Regenbogens zu sehen. All diese Farbnuancen verschwimmen in den  Perlen in ein sie vereinheitlichendes Weiß. Wenn eine Frau einem Mann einen Brief  schreibt oder den von ihm empfangenen Brief liest, werden Erinnerungen und damit  Hoffnungen wach. Der eigentliche Wert der Erinnerung besteht in der Einsicht, dass  nichts vorüber ist. Der Brief ist die Brücke. Das Gelesene, das Geschriebene ist das Zu-  Geschehende. Der Brief ist die beglückende Begegnung, erinnerungsreich und hoff-  nungsvoll. Erinnerungen werden zu Wiederholungen, die Entwürfe sind. Brieferfahrun-  gen werden menschliche Offenbarungen. Trennungen erzeugen Umarmungen.  Es gibt noch ein drittes Gemälde von Johannes Vermeer, das in diesem Zusammen-  hang betrachtet werden muss. Das Gemälde „Die Frau mit Perlenkette“ zeigt eine ste-  hende Frati in Gelb.'” Sie steht zwischen zwei Stühlen und vor einem Tisch, auf dem ein  Tuch liegt und eine Schale, eine Deckelvase und etwas Toilettegarnitur stehen. Links in  der oberen Ecke ist das Bleifenster, links davon hängt ein Spiegel, rechts davon ein  Vorhang. Das Licht, das auch auf diesem Gemälde von links kommt, gibt Vorhang,  Gegenständen und nicht zuletzt dem einen Stuhl einen auffälligen Schatten. Diese ste-  hende „Perlenfrau in Gelb‘““ bleibt bemerkenswert ohne Schatten. Sie schaut in den Spie-  gel. Sie passt eine Perlenkette mit gelben Schnüren an. Ihre Perlenkette ist wie jene auf  dem Tisch der „brieflesenden und der briefschreibenden Frau“‘‘. Gefällig genießt sie ihr  Kleinod. Sie sieht, wie es ihr steht. Dankbar geht sie in die Betrachtung des Empfan-  genen auf. Sie schaut und lädt zur Anschauung ein. Im Spiegel sieht sie sich an, sie sieht  sich mit der Kette, die sie mit ihm verbindet. „Die Frau mit der Perlenkette‘“ trägt eine  Jacke aus gelbem Satin, an den Rändern mit Hermelin besetzt. Die gleiche Jacke trägt  auch „Die briefschreibende Frau in Gelb“.der
Begegnung entgegen. Begegnung als Anlass und Ankunft der Bezıehung. es Mal
WenNnn dıie „Frau In Blau“‘ oder dıe „Frau In Gelb“‘ dıe geschenkte und empfangene Per-
enkette sıeht, VOT sıch hınlegt, S1E sehen, ıst der Schenkende da Im Perlimutt ist
jJede ar' des Regenbogens sehen. AIl diese Farbnuancen verschwimmen In den
Perlen ıIn eın S1e vereinheıtlıchendes Weiß Wenn eine Tau einem Mannn eınen TIeE
schreıbt oder den VoN ıhm empfangenen 1Ie lıest, werden Erınnerungen und damıt
Hoffnungen wach. Der eigentliche Wert der Erinnerung besteht in der Eınsıcht, dass
nıchts vorüber ist Der TIe ist dıe Brücke Das Gelesene, das Geschriebene ıst das /u-
Geschehende Der I ist dıe beglückende Begegnung, erinnerungsreich und hoff-
nungsvoll. Erınnerungen werden Wiıederholungen, dıe Entwürfe sınd. Brieferfahrun-
SCH werden MenNSC  IC Offenbarungen. Irennungen Umarmungen.

Es o1bt noch CIn drıttes (Gemälde VOoN Johannes Vermeer, das in diıesem /usammen-

hang betrachtet werden 1I1USS Das Gemälde .„Dıie Frau mıt Perlenkette*‘ zeıgt eiıne StTEe-

en Fratı In Gelb.!” Sıe steht zwıischen Z7Wel tühlen und VOT einem 1SC auf dem eın
Tuch 1eg und eiıne Schale, eıne Deckelvase und Toulettegarnıtur stehen. 1ın In
der oberen Ecke ist das Bleıfenster, 1n davon äng eın Spiegel, rechts davon eın
Vorhang Das 1C. das auch auf diesem Gemälde VOonNn 1ın kommt, g1bt Vorhang,
Gegenständen und nıcht zuletzt dem einen eıinen auffällıgen chatten Diese StTe-

en! „Perlenfrau In Gelb“‘ bleıbt emerkenswert ohne Schatten. S1ıe schaut In den Sple-
gel S1ıe pas eıne Perlenkette miıt gelben Schnüren hre Perlenkette Ist w1Ie jJene auf
dem 196 der „brieflesenden und der briefschreibenden Tau  .. efällıg genießt S1e ıhr
Kleinod Sıe sıeht, W1Ie W ıhr steht Dankbar geht S1e In dıie Betrachtung des Empfan-

auf. S1ıe schaut und ädt ZUT Anschauung ein Im Spiegel sıeht S1e sıch d Siıe sıeht
sıch mıt der Kette, dıe S1e mıt ıhm verbıindet. „Die Tau mıt der Perlenkette‘‘ rag eıne
aC AdUus gelbem Satın, den Rändern mıt Hermelın besetzt. DiIie gleiche aC rag
auch .„Die briefschreibende Trau in Gelb‘‘
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Die F rau IN gelb mıf Perlenkette (Ca. (in V *59

Iiese dre1 VoNn Johannes Vermeer gemalten Frauengestalten klären nıcht dıe rage,
welche Frau se1in Modell SCWESCH ist W ar CS dıe eigene Frau., W äal S dreimal dıe gle1-
che Frau Die dre1 Gemälde Sınd mehr als Botschaft. denn als Bıld sehen und
verstehen. ehr noch als eın Frauengesicht zeigen SIE eıne Frauengeschichte. Damlıt

ze1ıgt das Modell In elb und In Blau das Mensc  4C SCHIeC  1ın ähe und erne VON

Mann und Frau.

DIie Stille der Innenräume auf den Z7WE]1 emalden der „lesenden und der schreibenden
raı  c dıe Weıte iıhres fraulıchen nneren AdUus TOTLZ der erne ist S1Ie ıhm nahe.
Keıne [)ıstanz könne ıhn VO iıhr rennen S1e ist weıt. ber auch S1e bedarf für hre

Verbindung mıt ıhm der ılfe der ınge S1ıe raucht den IIC Sıe gebraucht den
Me /Zum Schreıiben und ZUu esen ist iıhr der rIe da Menschen mıt Brıefen. dıe S1E



sıch schreıiben und empfangen, WwIsSsen hre gegenseıltige Verbindung. Schreibend
oder lesend sınd S1e beieinander. w1e die „Frau In Blau’“, dıe lesend den abwesenden
Mann heimholt, oder W1e dıe „FTrau In Gelb‘“ dıe schreıibend den abwesenden Mann In
der erne esucht

DIie psychıschen Wiırkungen der Farben Johannes Vermeer ekannt elb und
Blau sınd Gegenfarben. Das W esen des Ist entgrenzend. Gelb wiırkt w1Ie dasE
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IC das sıch nıcht leicht einfangen lässt Blau ist VOT em elıne Verinnerlichungsfar-
be Blau wiırkt WIe eiıne einladende und emfTängnisstarke Zä  iıchkeıit.!” .„Dıie briefschre1i-
en Tau In Gelb“‘ sagt mIETr bın ich.“ „Die brieflesende Trau ın Blau‘“‘ sagt „Komm
her mMIr  o Das e1iß-Ge der an des Zimmers der Frauen ermöglıcht dieses
prengen der Irennung, diese J ransparenz VON Tau ZU Mann. Miıt der Landkarte wırd
das ‚„Aus‘“-land INs Haus geholt. Miıt den bewusst gemalten Konturen der Land-
karte vermındert Johannes Vermeer für dıe „Frau In Blau“‘ die Dıstanz zwıschen hıer
und dort, zwıschen iıhr und ıhm Miıt der Darstellung der ‚briefschreibenden Trau  .. In
einem Strahlenden elb betont der Delfter hre Fähigkeıt, mıttels des Schreıibens eiınes
Briefes ıhm gehen, be1 ihm SeIN. Die entgrenzende Vereminheıitlichung zweler
Menschen iindet sowohl In der Fremde als auch Hause STa Wenn INan el (Ge-
ma betrachtet, versteht HNan dıe Wiıederholung der gleichen Botschaft Das eXiIrover-
tierende elb der schreibenden und das introvertierende Blau der lesenden rau sınd 11UT

augenschemlıiche Gegensätze. Briefschreibend Ooder brieflesend CS geht das lhıebende
Verweılen be]l dem gelıebten Menschen.

Johannes Vermeer ist der aier der gelben und blauen Sphäre. Malerıisch und viel-
leicht auch menschlıich sehnt CT sıch nach Einheıit VoNn 16 und Schatten, Von en
und Innen, Von Kreıisen und Quadraten, Von Mann und Tau In ähe und erne Das
erstaunende Blau und das erhellende elb zeigen die mensc  IC Fähigkeıt, dıe erne
In ähe verwandeln.“ In beıden emalden ist der Mannn J6 1Im Schatten der bwe-
senheıt und In der Sehnsucht der Trau sıchtbar anwesend. Auf beıden emalden ze1igt
dıe Trau Je mıt ıhrem e ihr jede Grenze überschreıitendes Einssein mıt dem Mann.
Johannes Vermeer malt Begegnungen, Bezıehungen VON Menschen.

Die kleiıne Kunstkarte .„Die brieflesende rau INn Blau“‘ äng über meınem chreıb-
tısch, geschrieben und elesen WwIrd. In einem seiner Briefe pricht Vıncent Van

Gogh über eın Gemälde VOIN Johannes Vermeer etwas Vollendetes, ollkommenes
macht unNns das Unendlıiıche erfahrbar Etwas chönes genießen ist WI1Ie dıe Umarmung

der Augenblıck der Unendlıchkeit Z/Zum eıspiel, kennst du einen aler, 1NaimnenNns

Vermeer, der un anderem eiıne sehr schöne nıederländısche Dame ın Erwartung 9C-
malt hat? DiIie Palette dieses merkwürdıgen Malers ist blau, zıtronengelb, perlgrau,
schwarz. we1lß. 7Zweiılifelsohne besıtzen seline seltenen (GGemälde alle
chätze eiıner ausgefüllten Palette ber das Arrangement VON zıtronengelb, blassblau
und perlgrau ist bel ıhm charakterıstisch WIe das Schwarz, Weıß, Grau und
0Sa be1l Velasquez.““’ Obwohl 6S nıcht sıcher ist, welches Gemälde VOoN Johannes
Vermeer Vıncent Väall Gogh VOT ugen hatte., wırd allgemeın ANSCHOMMCN, dass der



„„Brabanter aler  ‚6C dıe „brieflesende rau in Blau‘“‘ gemeınt habe ach räumzeıtlıchen
Berechnungen ist dieses Gemälde das einz1ge, das SI gesehen en kann. und das hm

diıeser Feststellung Anlass geben konnte.“ Die rundlıche Frauengestalt 1m quadra-
tisch gestalteten Raum g1bt einen leisen Hınweils auf eıne werdende Mutterschaft. DıiIe
altnıederländische Gewohnheıt, dass Frauen In Trauer, während der Schwangerscha
und be1 der Geburt iıhres Kındes keiınen chmuck tragen aben, bestätigt vielleicht
Vıncent Van oghs Vermutung. Das Gemälde ist Aaulıc gemalt worden. Nur ä
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das Ockergelb der andkarte und bezeichnenderweise auch das Ockergelb des Frauen-
rockes zeıgen eiıne Gegenfarbe. Man darf sprechen VON einem gewollten Gleich-

gewicht VOoNn elb und Blau elb gılt als dıe ar des Botschafters und Brıefträgers
Hermes Dıe Ost hat nıcht NUr ıIn eutschlan: elb als Erkennungsfarbe. Gelb hat
einen kommunikatıven Charakter .„Die brieflesende Tau In Blau““ we1ß den Mannn
In der gelben erne der andkarte und auch seiıne ähe In iıhrem en und Leıib
Brieflesend holt s1e ıhn sıch heım. Diese rau wächst als Trau In dıe VOIN ıhm CIND-
fangene Mutterscha hıneım. hre fraulıche und alltäglıch aue acC ummantelt das
sıch ausweıtende elb ihres Gewandes.

Das Gemälde „Die Tau mıt der Handwaage‘“ ze1gt ebenfalls eıne stehende Frau.“
Diese hat VOT sıch auf dem 1ISC ebenfalls mıt einem Tuch und eiıner Truhe mehrere

Perlenketten ausgelegt. e Perlenkette miıt gelben Schnüren 1eg dıirekt VOT ihr. Unter
einer bläulıchen, betont en fallenden a mıt we1ißem Pelzbesatz lässt iıhr
eıne frühmütterliche Rundung vermuten Ihr Gewand ekommt dort UG das IC
das UrG den gelben Fenstervorhang 1INduUurc auf hre Gestalt a eıne hervorragend
gC Stelle .„„Dıe brieflesende Tau iın Blau“® ist WI1Ie .„„Dıe stehende Trau mıt der and-

waage“” eıne Frau, dıe gu offnung ist. Diese „Frau iın Blau“‘ hat hre Perlen abgelegt.
In ıhr wächst, WIe ın eıner Auster, eıne andere erie Sıe wırd Von der offnung be-
wohnt

Die Kraft Von Johannes ermeers emaldes .„„Dıie brieflesende rau In Blau“‘ ist des-
SCI1 Fähigkeıt, das Geheimnis der menschlıchen Exıstenz für eiıne lebenslange Betrach-

tung bewahren.* Betrachten ist der Gegensatz VON Begreıifen. ESs ist bemerkenswert,
dass Johannes Vermeer, eın Vater VONN vierzehn Kındern keıne geborenen Kınder malt
Auf seınen emalden sınd dıe Kınder UunterWw: C Es ist bemerkenswert, dass dieser In
elft bodenständıge aler den 7Zustand des Menschen alg Status vlatorIis malt WDIE
brieflesende rau In Blau““ ze1ıgt dıe condıtıo humana, den 7Zustand des Menschen als eın

Unterwegs-Senn. ensch-Werden ensch-Seıin ist Auf-dem-Wege-Seın. Eın homo
viator se1n, el reifen In der offnung auTtf der Begegnung mıt einem elterliıch bergen-
den Wesen, das WITr Mutltter oder Vater neNNeEN Eın homo vlator se1ın el In al] UNSCc-

Icnh zwıschenmenschlıchen Berührungen, Begegnungen und Beziıehungen allmählıich dıe

ergreifende Begegnung mıt (jott ersehnen. ıne solche hochfahrende Hoffnung wırd
VOIN der „brieflesenden Tau In Blau“ und ebenfalls VOIN der „Frau mıt der Handwaage”
ausgetragen.“” el Frauen sınd tehend dargestellt, In sıch en WIe die ausgeglı-
chene aage hre Vergangenheı1 und hre Zukunft tragen sıch eınen Augenblıck lang  20



SO rleben S1e hre gute offnung und eleben hre eative Tra SIıe eben., damıt
en se1 Die stehende Gestalt der „Frau In Blau‘“‘ ist eıne Symbolträgerıin der off-
NUNS. Sıe wırd VOIl eiıner offnung bewohnt. dıe auszutragen Ss1e bereıt ist Was
kommt. ist Offenbarung. Sıe we1lß Ja dıe Weısheıt des Wortes Miıt eigenem Reıfen
reıft das (Gjottesreich.
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Die Frau mit der Handwaage (CAE. (IN [41)

Bildrechte

DIe Reproduktionen der (Gemälde VON Johannes Vermeer gehen zurück auf: The Wehbh
Gallery of (http://www.kfikı.hu/-arthp)



Liıteratur

Vom 192 November 995 Februar 996 und VO März Jun1ı 996 OT SaNl-
Nan Washıngton (National Gallery ofArt) und Gravenhage (Ko

nin  1J Kabinet Va Schilderijen Mauritshuis) GCING einmalıge Ausstellung VON

emalden des nıederländıschen Malers Johannes Vermeer el Museen brachten
SECIMCINSAM anı: heraus der gleichzeıntig verschiedensten prachen CI -

schıenen 1STt /Zıtiert wırd hıer AaUus der nıederländıschen Edıtion ARTHUR WHEE- BE__
1-6006

KEOCK Johannes Vermeer 7 wolle 995 BUVELOT GREGORY-
Hnı stellten GCLNC fundıerte Bıblıob raphıe über den aler und er
Johannes Vermeer 210 2726 DIieses Buch 1 und beschreıbt die Ausstellungstü-
cke zweıldrıttel des Gesamtwerkes und führt ebenftfalls dıe übrıgen er des Delfter
Malers auf Obengenanntes Buch wırd folgendermaßen abgekürzt

Anmerkungen
MT Der uftfor legt 1er dıe Bıldbetrachtungen als Text VOT dıe Rahmen des Kongresses der deutsch-

sprachıgen Pastoraltheologinnen und Pastoraltheologen Freisiıng gehalten hat Dieser Aufsatz Von der
offnung bewohnt Bıldbetrachtung des emaldes DIie brieflesende Tau Blau wurde geschrıeben
für den Würzburger Pastoraltheologen olf Zerfaß /uerst eIiwas gekürzt — publızıert uc
Wıdi rsg Eın Haus der offnung. Festschrı für Rolf Zerfaß, Düsseldorf, 19991 AT D283
Eıgene Übersetzung des Gedichtes JTappeto - Teppıch VO!]  —_ IN UNGARETTL ıta
d'un OINO - Eın Menschenleben, herausgegeben Von BAADER und VON H-ORN.,
(geplante) an: München 993 1e7 Band Ognı colore espande 5 ] adagıa neglı altrı color]1
Per CSSCIC PIU solo lo guardı [)as zıiıti1erte Gedicht stammt Aaus em Buch L/’allegria DIe Freude

Andere Übersetzungen sınd "Jede ar! breıtet sıch AdUus und bettet sıch dıe anderen
Farben mehr für sıch du SIC ansıehst" S er'| an
München Zürıch 984 1er Band S13 62() uüberse viele Gedichte VO  — UNGARETII hre UÜber-
seizung äutet "Jede AT reıtet sıch AUS und g1bt siıch auf den anderen Farben Um
SCIMN du hınsıehs  A Diese Tre1 Übersetzungen ıllustriıeren sprachlıch WIC verschieden Nan CiINenNn
farbenreichen Teppıch 611 Gemälde betrachten ann |)as schıllernd: ıtahlıenısche Wort adagıarsı IST
schwer übersetzen.

Sal  LO OÖthello, HE K 181 "ES wundert miıich und befriedigt miıch gleiıchermaßen, Dıch,
Seelenfreude, VOI L11 sehen."

Dıe ‚WCI (Gestalten Straßenran: sınd vielleicht spielende Kınder hre Gesıichter sınd unsıchtbar hre
geschlechtsspezifische eıdung g1bt keine Auskunft ber das er der WCel Fıguren 16 das emalde
|Iıie (Jasse Abbildung 102 107

DıIie Größe 1ST 46 —— Abbıldung | 34 139 1er 135
/u intensiıven Betrachtung (Gjemäldes gehöl dessen Betrachtung Schwarz Weıß DE
dıesen Text NUr CINC schwarz weılße Reproduktıon dieses (Jemäldes aufgenommen werden konnte wırd
dessen Farbskala erst allmählıch berücksıchtigt DIie Pu  1katıon diıeser Reproduktion erlaubte dıe Stiftung
Rıjksmuseum Amsterdam CINGIN Schreıiben VO 99% Nummer 004153 Faktura

Es 1ST auffällıg, WIC oft un mıiıt welchen uancen VERMEER dıe Liıchtquelle(n) ın auf
SCINECN emalden ansıedelt Beım Betrachten der e1ım ufhängen des Replıkates C116 olchen emäl-
des der Wand 1St wıchtıig, das Lıcht ebenfalls VON In auf dıie Reproduktion scheıiınen assen
Dıie an dıe ord westlıche Küste der Nıederlande Sö1e 1ST 602 VO'  —_ BALIHASAR FLORISZ
VAN BER!  DE gezeıchnet worden und CIN1IEC re spater VO!]  —_ ILLEM he-
rausgegeben worden Weıl VOI cdieser andkarte CIM xemplar erhalten 1€e' annn Nan gut sehen WIC

OHANNES VERMELER dıese an auf den emalden DIie brieflesende Tau Blau (um 663-
und er Soldat nd das lachende Mädchen (um SCINCN Zielsetzungen untergeordnet hat

DIe monochrome andkarte ırd VOIN Johannes Vermeer NnıL Farben versehen SO 1ST das Land auf dem
(G(Gemälde er Soldat und das lachende Aadchen blau (sıc!) gemacht worden 1€e| Abbildung IN
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Es sınd dıe folgenden dıachronisc aufgeführten Gemälde

DIie brieflesende Tau In Spiegelfenster (um 73
DıIe brieflesende Tau Blau (um 663 135



C  1€ briefschreibende TrTau in (um InJ SI
1€ briefschreibende Frau und das Dienstmädchen mıt TIE (um In Y SS Es handelt sıch
ohl um einen ZUrTr Post tragenden TIE
©  1€ mus1zıerende Tau nıt Brief und das Dienstmädchen (um 1669-1670), iın J 181 EsS handelt
sıch ohl 1{11 eınen versendenden und nıcht un einen empfangenen TIE

10
‚Dıe briefschreibende TAau und das Dıienstmächen Fenster’ (um InJ K

DITE rage, ob das Gemälde ‚.Die musızlıerende TAau miıt TIE und das Dienstmädchen eıne Brıefempfän-
gerın der eher eıne Briefversenderın ze1igt, wırd In dieser Betrachtung mehrfach aufgegriffen. Sıehe A
merkung und 0 Auf den sechsunddreißig Gemälden VOIN VERMELER trıfft INnan CUN-E

A
undvierz1g Frauen- und fünfzehn Männergestalten Es o1bt achtzehn Einzelbilder VON Frauen und 11UT

7WEe]1 VO  — Männern. unima erscheıinen eıne Trau und e1in Mann Z7usammen auf einem Gemälde: zweımal
7wWwel Frauen nd eın Mann;: reimal we1l Frauen. Nur eiınmal werden WEeI1 kleinere Gestalten (Mädchen
nd Knabe) mıt Zzwel Frauen und eınmal ıne alte TAau und eiıne Junge Tau mıt wel Männern gemalt.
Abgesehen V  s diesen wWwe1l Ausnahmen sınd dıe dargestellten Personen Jung, erwachsen und meılstens
uch betont schön
DIie aCcC AdUus gelbem atın mıiıt Hermelıinpelz wiırd auf fünf emalden Dreimal In /usammen-
hang miıt der Briefthematıik. jJe Anmerkung Gemälde C} und © FEınmal VON ‚der Frau in elb mıiıt
Perlenkette (um In J 155 und eınmal VO'  = ‚der gultarrespielenden Trau (1671-1672), In V,

Beıide Gemälde en eıne extravertierende ematı 1€e' Anmerkung
12 Sıehe Anmerkung Gemälde auf dem eınen anderen Halsschmuck wiırd. Weıl OHANNES

VERMEER seıne (Gemälde bıs In dıe Einzelheıiten ‚komponıierte”, ıst dıe Aufmerksamkeıt auf jede Kın-
zelheıt wichtig. Be1l dem Delfter aler steckt der hebe ott 1m Detaıl’ Sıehe j

13
Dıe detaıilherte Vielfalt ermöglıcht eınen Reichtum Interpretationsoptionen

1e \A Dıeses Gemälde ‚Dıe Brieflesende Tau Spiegelfenster’ nımmt in der el der
VERM (Gjemälde mıt eıner Briefthematık einen aparten altz eın

!

R
Sıehe J  s 157 und 135
‚Dıe Tau mıt der Handwaage (um In V, 141, rag eın blaugetöntes Mäntelchen mıt weißem
Pelzbesatz 1e'! Anmerkung

16 Auf dem 1SC findet INan keıine Toiulette-Gegenstände WIE auf dem Gemälde ‚Dıe Trau In eb mıiıt
Perlenkette’(um InJ 153

1/ Man vergleiche dıe wel (Gemälde \Die brieflesende Tau In au (um 1663-1664), InJ 153, und ‚Dıe
18

briefschreibende Tau In e  um InJ 15
1ej 153 ogar 1Im schwarz-weılen Bıld ‚der brieflesenden TrTau. spurt 111a noch, wıe N-
NES VERMEER mıiıt diesen Gegenfarben arbeıte!

19 FEınen kurzen Überblick der verschıedensten Farbtheorien bıetet RIEDEL, Farben In Relıgion, Gesell-
schaft, Kunst un Psychotherapıie, Stuttgart-Berlın, 083 Für dıe Bedeutung der Farben Blau und eIb
sıiehe U 47-68, 69-98, und ensch und arbe, München, 197/4,, 114-121, 89-95

2U Obwohl des Ööfteren an gZCHNOMMCNH wiırd,. da ‚dıe mus1ızıerende TAau mıt Brief und enn Diıenstmädchen
In Y 181, eiıne Brıefempfängerin Ist, ware meıne Hypothese, S1e Sse1 eıne Briefverschickerıin, näher
untersuchen. Man denke €1 dıe gleiche ge aC (Sıehe Anmerkung l den Perlenschmuck,
und das Seebild der Wand Die ‚Sprache’ des alers OHANNES VERMEER al zuallerers AUS

dem gegenseıtıigen Vergleich seiner eigenen erT| und AaUuUs der ıhm eigenen Farbsymbolık verstanden
werden. Im wiıichtigen Buch mıt eiıner Vorliebe für technısche, ekonomische, geschichtliche und
lerschulerische Aspekte der Gemälde wäre eıne profilıertere Auseıinandersetzung mıt den vielen Von

HANNES VERMEER arrangılerten, gemalten Symbolen und Sıgnalen und mıt seiner konsıstenten Farb-
verwendung riıchtigen SCWESCH.
ne Adus rles, Ende Julı 8558 geschrıeben an BERNARD, ın Verzamelde Brieven Vall incent
Vall Gogh, uıtgegeven 01 toegelıcht OOT 71 schoonzuster VAN OGH-BONGER, Januarı 1914, 4alnl-

gevuld uıtgebreid 00T Ir. VAN OCGH, Äände, Amsterdam-Antwerpen, 1974 Band 11B, Zl6-
Z hıer DÜ .„„Aınsı, connaıls-tu peıntre NONUNEC Vermeer, qul, par exemple, peın uUun«c ame hollan-
daıse ires e  e: enceıminte? La palette de cetl eirange peıintre est, bleu, Jaune cıtron, oTIS perle, nNOIr, ancC
€s, ] ans SCS tableaux, Ia r1gueur, toOutes les richesses d’une palette complete, mals —— ar-
rangement Jaune cıtron, bleu päle, oTIS perle, Iu1 est QuUSsI caraeteristique JUC le NOIr, anc, oTI1S, LOSC, lest

Velasquez. _- In einem N1IC datiıerten TIe seınen Bruder THEO VAN GOÖOCGH, Briefnummer 539, ın
Verzamelde brieven Vanl Vıncent Van Gogh, Band I1A, 310-313, 1er 310, schre1 1C1 Ia nature est
‚extraordınaırement' 1out partout |a coupole du c1e] est un bleu admırable, le sole1l [dYy-
onnemen: de souffre päle c’est OUX charmant Ia combiıinaıson des leus celesies des Jau-
NCSs ans les Väall der Meer de Delft Je DCUA DaS peındre QuUSS1I Beau quUC cela, mals m’ absorbe tant UJUC
Je lalısse er Sans PCHNSCI dUCUunNc regle ABr 1N!| dıe Schönheıt erNatur, des blauen Hımmels und
der strahlenden Sonne zurück In der Kombiınatıon VOoNn Hımmelsblau- un Gelbtönen VO'!  —_ Van der Meer
AdUSs .„JIch annn 1€eSs es nıcht schön malen M



22 Das Gemälde \Die stehende Tau mıt der Handwaage’ hat VINCEN T VAN OGH wahrscheiımlic) N1ıC
gesehen Vgl J} (Anm 40) Für die Verschiedenhei der Auffassungen ber dıe eventuelle werden-
de Mutltterschaft ‚der tehend brieflesenden Tau In Blau’ (um 1663-1664), in Y SS und ‚der stehen-
den rau mıt der Handwaage’ (um InJ 141, sıeheJ Sn 39, 43 (Anm (Anm 40), 140,
144 (Anm. In diesem Zusammenhang se1l auf dıe blaue Farbtönung der aCcC und des Mäntelchen der
beıden Frauen hıngewlesen. 1e Anmerkung 1

23 Sıehe die Abbildung InJ 141
24 Eın Kurzgedicht VON UNGARETII ‚Mattına" (= Morgen), in UNGARETTT, U. an I 162163,

beschreı1bt diıese rTahrung: „M’1ıllumıno d’iımmenso‘. Diese scheinbar einfache Aussage [älßt sıch NIC:
leicht übersetzen. IC erleuchte miıich In Unermeßlıchem  CC „ICH erleuchte miıch mnıt Unendlichkeit ä

AUUM
„Ich bebıldere miıch mıiıt Unendlichkeıit  C6 I ıllumıinıere miıch nıt Unendlichkeit‘“ Vgl M .J.M
HERMAN VAN SPIJKER, Narzıßtische Oompetenz Selbstlıebe Nächstenlebe S5S1gmund Freuds
Herausforderungder Theologıe und astoral, Freiburg-BaselWiıen, 343 (Anm. 79)

Y Be1l VERMEER ist eın Gemälde auf dem (GGemälde eın ‚clavıs interpretation1s’, e1in ‚clavıs
interpretandı’, eın zerbrechlicher Verständigungsschlüssel. Dıe Darstellung des auferstandenen und recht-
Sprechenden Herrn als Gemälde oberha der stehenden Gestalt ‚der Trau mıt der Handwaage deutet dıe

26
Hımmelsrichtung der menschlıchen Ex1istenz schlechthın
Hıer se1 erinnert eın Wort VON BERGSON, ‘evolulıon creatrıice, Parıs, 913' 3472 (< plus
ans L’ımmobile JUC ans le Ouvant » VERMEER alt dıe Dynamık der Hoffnung In iıh-
F Unveränderlichkeit. Dıe Beständigkeıt besiegt dıe Beweglıchkeıt.


